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Deutſchland. f 5 

Berlin, 15. September. An die „Enthül⸗ 
lungen des Herrn v. Blowitz“ knüpft die „Poſt“ 
in ihrer Sonnabendausgabe Bemerkungen über die 
Bedeutung der Beziehungen der beiden Kanzler für. 
das zwiſchen dem deutſchen Reiche und Rußland be⸗ 

ſtehende Verhältniß. Dieſelben enthalten einen be⸗ 
achtenswerthen Hinweis auf die im Augenblick herr⸗ 
ſchende Spannung und auf eine für unſere Bezie⸗ 
hungen zu Rußland bedeutſame Entſcheidung, welche 
von Seiten des ruffiſchen Kaiſers erwartet wird. 
Die Schlußſätze des erwähnten Artikels lauten: 

Hätte Fürſt Gortſchakow unmittelbar nach der 
Waffenſtreckung Osman Paſchas ſich an die euro⸗ 
päiſchen Mächte gewandt mit der Erklärung, das 
und das müſſen wir jetzt fordern, ſo hätte er unter 
europäiſcher Zuſtimmung mehr erlangt als auf dem 
Frieden zu Berlin. Statt deſſen unterhandelte er 
allein mittelſt Ignatiews den ungeheuerlichen Ver⸗ 
trag von San Stefano, wollte Anfangs gar keine 
Einmiſchung Europas dulden, mußte ſich dann be⸗ 
quemen, den Vertrag gleichwohl Europa vorzulegen 
und ſchließlich dann einen ganz anderen Vertrag an⸗ 
zunehmen. Daß dies ſo gekommen, liegt an den 
Fehlern des ruſſiſchen Kanzlers allein. Und wenn 
bei dem Fürſten Bismarck ein Gefühl von Rache ge⸗ 
ſtillt worden iſt für die iuſolente Abſicht, ihm 1875 
eine Demüthigung zu bereiten, ſo iſt dieſe Stellung 
dem deutſchen Kanzler doch durch den ruſſiſchen Kol⸗ 
legen ganz allein bereitet worden. Wenn der Letz⸗ 
tere aber jetzt die Schuld der mangelhaften Erfolge 
Rußlands durch die ruſſiſche Preſſe auf Deutſchland 
und ſeinen Kanzler ſchieben läßt, ſo ſetzt er ſeinen 
Fehlern die Krone auf. Das Verhältniß Rußlands 
und Deutſchlands dauernd zu ſtören, wird ihm in⸗ 
deß nicht gelingen. Dieſe Freundſchaft der Staaten 
und der Monarchie zerſtören kann, wie Fürſt Bismarck 
in einer berühmten Rede gejagt hat, nur ein ruſſt⸗ 
ſcher Monarch.“ 

— Bei den Erörterungen über die Ufern 
der Kataſtrophe bei Folkeſtone iſt bisher diejenige 
Seite der Frage, welche ſpeziell auf die Bedingun⸗ 
gen Bezug hat, unter denen der Zuſammenſtoß der 
beiden Kriegsſchiffe den Untergang des „Großen 
Kurfürſt“ zur Folge haben konnte, nicht genügend 
berückſichtigt, noch weniger vollſtändig aufgeklärt wor⸗ 
den. Erſt durch die Erklärungen des Marinemini- 
ſters iſt, wie wir bereits hervorgehoben haben, dieſer 
Punkt in den Vordergrund geſtellt worden. Auch 
die „Poſt“ kommt heute in einer Beſprechung der 
geſtrigen Reichstagsverhandlung auf denſelben zurück 
und ſagt: 

„Der Herr Miniſter hat aber in die Diskuſ⸗ 
ſion ein weiteres, bisher ſo gut wie gar nicht be⸗ 
achtetes Element hineingetragen, indem er darauf 
aufmerkſam machte, daß der „König Wilhelm“, wel⸗ 
cher den „Großen Kurfürſt“ in den Grund bohrte, 
obgleich er ſelbſt ein größeres Leck als dieſer erhal⸗ 
ten hatte, ſeine Fahrt fortſetzen konnte, und daß 
zweitens der „Große Kurfürſt“ nicht nur ſofort un⸗ 
terging, ſondern auch umſchlug, das heißt Kiel oben 
auf den Grund ſank. 

Wir haben keinerlei fachmänniſche Autorität zu 
Rath gezogen, glauben aber, daß auch die Einſicht 
eines Laien hinreicht, um aus dieſen Andeutungen 
den Schluß zu ziehen, daß entweder in dem Bau 
oder in der Belaſtung des „Großen Kurfürſt“ ein 
Fehler vorgekommen ſei, welcher bedenklicher iſt und 
die Sorge der Leiter der Marine in noch höherem 
Grade in Anſpruch nehmen muß, als der Irrthum, 
welcher wahrſcheinlich die unmittelbare Veranlaſſung 

zu der Kataſtrophe gegeben hat.“ 

a — Das Sozialiſtengeſetz wird nach einem 
Uebereinkommen des Senioren⸗Konvents im Reichs⸗ 
tage einer Kommiſſion von achtundzwanzig Mitglie⸗ 
dern zur Vorberathung überwieſen werden. Es wird 
dieſelbe zuſammengeſetzt ſein aus acht Konſervativen 
(Deutſch⸗Konſervative und Reichspartei), acht Cen⸗ 
trum, acht Nationalliberalen, drei Fortſchritt (die 
Fortſchrittspartei hat hiervon je ein Mitglied an die 
Volkspartei und Elſaß⸗Lothringen abzugeben) und 
einem Sozialdemokraten. In Regierungskreiſen giebt 
man ſich der Hoffnung hin, daß für das Geſetz, 
wenn auch in amendirter, jedoch immer noch von 
der Regierung zu acceptirender Form, ſich im 
Reichstage mindeſtens eine kleine Majorität finden 
werde. 

— Der Kronprinz empfing heute Nachmittag 
1 Uhr das Präſidium des Reichstags, die Herren 
v. Forckenbeck, Freiherr v. Stauffenberg und Fürſt 
Hohenlohe⸗Langenburg in beſonderer Audienz. 


— Nachdem am Sonnabend um 6 uhr 
das Comité für die Wilhelmſpende von dem 
ſchäftsführenden Ausſchuſſe Bericht über die Sam 
lungen entgegengenommen, erfolgte Sonntag Mittag 
1283|, Uhr die Uebergabe der Spende an den Kron 
prinzen. Das Comité war ſehr zahlreich vertreten 
an ſeiner Spitze erſchien Graf Moltke, ferner Graf 
Eulenburg⸗Proſſen, Freiherr v. Fortkenbeck, Bürger⸗ 
meiſter Duncker, der Präſident der Stehandlung, 
Excellenz Bitter. Die Uebergabe erfolgte in einem 
Depoſttenſchein über 1,800,000 Mark, welche in 
der Seehandlung deponirt find. Die Zahl der Ge⸗ 
ber beziffert ſich auf 11,500,000, die der mit Bel⸗ 
trägen vertretenen Gemeinden auf 75,000. Die 
Audienz währte nahezu eine halbe Stunde. 

— Die nationalliberale Fraktion des Reichs 
tags ſetzte heute ihre Berathungen über das Sozia⸗ 
liſtengeſetz fot. Man berieth den Entwurf arti 
weiſe. Darüber beſtand allſeitiges Einderſtändniß in 
der Fraktion, daß ohne das Hineinſchieben eines 
Termins für die Dauer der Gültigkeit des Gefeges 
daſſelbe nicht angenommen werben kann. 
der erſten Leſung werden, wie heute konſtatirt, Bam⸗ 
berger und Lasker Namens der Fraktion das Wo 
ergreifen. Ferner war man in der Fraktion einver⸗ 
ſtanden, daß dem Abgeordneten Bebel ein Sitz in 
der Kommiſſion zu geben ſei, wovon die Konſery 
tiven, die dafür einen Platz mehr beanſpruch 
nichts wiſſen wollen. Kommt es zu keiner Einigun 
hierüber morgen im Senioren⸗Konvent, ſo wei den 
die Abtheilungen rite die Wahlen vorzunehmen a· 
ben. Alſſitig ſcheint man der Anſicht zu jein, 
Kommiſſion zur Vorberathung des Sozialiſtengeſch 
aus nur 21 Mitgliedern beſtehen zu laſſen. 

— Ueber die Obduktion der Leiche Nob 
erfahren wir von zuſtändiger Seite noch fo 
intereſſante Einzelheiten: Die Kugel war in di 
liche rechte Stirngegend des Schädels eingedru 
und hatte beide Stirnlappen des großen 
quer durchbohrt, der Kanal endigte an di 
fläche des linken Stirnlappens, wo man d 
auffand. Im rechten Stirnlappen haben 
eitrige Abzeſſe, einer von der Größe eines More 
dorfer Apfels, der andere etwas kleiner, gezeigt. 
Mit dieſen beiden Abzeſſen lebte Nobiling, bis ſich 
etwa zwei Tage vor ſeinem Tode eine eitrige Ent- 
zündung der weichen Hirnhaut entwickelte, an welcher 
der Verbrecher zu Grunde ging. Das Vorhanden⸗ 
ſein dieſer Abzeſſe war nicht bekannt geweſen. Von 
einem der Aerzte wurde, wie wir hören, ungefähr 
zehn Tage vor Nobilings Tode beantragt, den an⸗ 
ſcheinend in normaler Geiſtesthätigkeit befindlichen 
Verbrecher zu verhören, wogegen von anderer ärzt⸗ 
licher Seite mit Erfolg durchgeſetzt wurde, daß erſt 
nach dem Verlaufe eines Monats mit dem Verhör 
begonnen werden ſolle, da zu vermuthen jel, daß 
ein Abzeß vorhanden. Die Obduktion des Gehirns 
hat übrigens ergeben, daß daſſel be durchaus normal 
entwickelt war. 

— Das Sozialiſtengeſetz beſchäftigt die Frak⸗ 
tionen des Reichstages. Es iſt anzunehmen, daß 
die Fraktionen der Rechten nicht zu großen Aende⸗ 
rungen des Geſetzes neigen und ſich in dieſer Be⸗ 
ziehung höchſtens für einige formelle Abänderungen 
erklären möchten. Centrum und Fortſchrittspartei 
ſind für unbedingte Ablehnung, obſchon ſich beide 
Fraktionen einer Verweiſung der Vorlage an eine 
Kommiſſton nicht widerſetzen werden. Die National⸗ 
Liberalen hielten eine mehrſtündige Berathung über 
die Vorlage. Doch bin ich außer Stande, Ihnen 
über deren Inhalt oder Beſchluß eine Mittheilung 
zu machen. Die Herren hüllen ſich noch in den 
Mantel des Geheimniſſes. Wahrſcheinlich ſoll es 
nur den lithographirten Korreſpondenzen der Frak⸗ 
tion vorbehalten bleiben, über die Berathung Mit⸗ 
theilung zu machen, deren Verheimlichung durchaus 
keinen Sinn hat. Die ganze Auskunft, welche bis 
jetzt über die heutige Berathung gegeben wurde, ging 
wörtlich dahin: „Die Fraktion habe über die Vor⸗ 
lage eine eingehende Beſprechung gehabt, jedoch noch 
keine beſtimmten Beſchlüſſe gefaßt“ Die Seſſion 
wird ſicher nicht ergebnißlos verlaufen; man wird 
ein Sozialiſtengeſetz vereinbaren, und zwar auf einer 
Grundlage, welche es der Regierung nicht zu ſchwer 
machen wird, den Beſchlüſſen des Reichstages zuzu⸗ 
ſtimmen. Man wird ſo der wohlbekannten Stim⸗ 
mung des Landes Rechnung tragen. Der Andrang 
nach Eintrittskarten für die Montagsſitzung iſt ganz 
enorm. Die verfügbaren Plätze auf den für das 
Publikum beſtimmten Tribünen ſind bereits durch die 
Abgeordneten ſelbſt vollſtändig vergeben, ſo daß das 


RL 


igen über die Grenze herzuſtellen. 
nen ſind ſicherlich von Brod und nicht von dem 
Vie vorgeſchobenen Seraiewo aus zu leiten. 


hart, unverrichteter Sache wird umkehren müſſen. 
— Der bateriſche Juſtizminiſter Dr. 
heute Morgen hier eingetroffen. 
Abſicht zu liegen, demſelben und vielleicht auch dem 
würtembergiſchen Minifter v. Mittnacht die Vertretung 
der Vorlage mit zu übertragen. 

Kiel, 14. September Sr. Maj. Glattdecks⸗ 
Korvette „Meduſa“, Korvettenkapitän Hollangun, it 
heute im hiefigen Hafen eingetroffen. 

Auslaud, 
Wien, 13. September. 


läßt ſich nur mit der 
Beſtürzung vergleichen, welche der Rückzug des ruſ⸗ 
ſiſchen Generalſtabs von Tirnowa nach den Schlä⸗ 
gen von Plewna in ruſſiſchen Kreiſen hervorbrachte. 
Es wird damit zugegeben, daß der Operationsplan 
im Großen und Ganzen geſcheitert iſt, was aller⸗ 


mehr war. Man iſt nachgerade zu genauer und 
theuer erkaufter Keuntniß der Stärke der Inſurgen⸗ 
ten auf beiden Flügeln der Poſſovine und in Tür⸗ 
kiſch⸗Kroatien gelangt und zu der Ueberzeugung ge⸗ 
kommen, daß es der Geſammtanſtrengung der zwei⸗ 


ten Armee und ihres ganzen Effektivs bedarf, um 
vor dem Winter nur das eigentliche Bosnien zu pa⸗ 
ziftziren und allerſeits die nothwendigen Verbindun⸗ 


Dieſe Operatio⸗ 
Wie ich 


des höre, ſoll dieſelbe in dieſen Tagen — zwiſchen dem 


15. und 20. d. — in Angriff genommen werden, 
nachdem der Aufmarſch des zweiten Aufgebots nun⸗ 
mehr bewerkſtelligt iſt. Wenn es noch gelingt, ſüd⸗ 


oſtwärts von Serajewo die Straße Novibazar⸗Tuzla 
Mund den Zuzug der Inſurgenten aus Albanien zu 
ſperren, jo glanbt man nach Lage der Dinge in 
maßgebenden militäriſchen Kreiſen für den erſten dies⸗ 
jährigen Theil des Feldzuges das Mögliche gethan 
zu haben. Von einem Angriff auf Novibazar iſt 
keine Rede mehr; der größte Feind der arnautiſchen 


gt. | Liga iſt der Winter ſelbſt. 
Unſere inneren Aſpekten ſind ebenfalls nicht be⸗ 
ſonders. Die diesjährigen Wahlen zu den Land⸗ 
tagen ſind das Vorſpiel zu den Reichsrathswahlen 
von 1879 und man kann nicht ſagen, daß ſie ein 
günſtiges Präjudiz ergäben. Die Verfaſſungspartei 
hat bisher in Mähren, Salzburg, Steiermark und 
Vorarlberg nicht unbeträchtliche Verluſte zu verzeich⸗ 
nen, von dem ſonderbaren Wahlreſultat in Nie⸗ 
deröſter reich ganz abgeſehen, wo eine Reihe ganz 
unbekannter Männer gewählt wurde, deren Pro- 
gramm man erſt noch kennen lernen muß. Mit 
großem Intereſſe richten ſich unter dieſen Umſtänden 
Aller Augen auf Böhmen, namentlich die dortige 
Kurie des Großgrundbeſitzes, von welcher die Ma⸗ 
jorität im böhmiſchen Landtage abhängt. Ob wir 
auch einer inneren Kriſis entgegengehen, wer weiß 
dies in unſerem Lande der Ueberraſchungen? 

Die Begegnung Sennyey's mit dem deutſchen 


Kanzler in Gaſtein macht bei Ihnen wie bei uns 


Aufſehen. Ich möchte nach ziemlich genauer Kennt⸗ 
niß der Dinge bezweifeln, ob der „ſchwarze Baron“ 
irgend welche Aſpirationen auf das auswärtige Amt 
hat, falls ſich, wie nicht mehr unwahrſcheinlich, in 
demſelben ein Wechſel vollziehen ſollte. Es mag 
ſein, daß Sennyey Namens der Gruppe der zunächſt 
zur Anwartſchaft berufenen Politiker mit dem Für⸗ 
ſten Bismarck Fühlung genommen hat — es ſind 
dies die ungariſchen Alt⸗Konſervativen, als deren 
eigentliches Haupt Graf Anton Szechen betrachtet 
werden muß. Nach dem, was ſich diesſeits vor⸗ 
bereitet und was wir in Bosnien erlebt haben, iſt 


Alles möglich. 


Peſt, 14. September. Der „Peſter Lloyd“ 
iſt vom Finanzminiſter Szell ermächtigt worden, den 
Nachrichten von einer bevorſtehenden Demiſſion ein 
formelles Dementi entgegenzuſetzen. 

Paris, 14. September. (B. T.) Die Ma- 
növer des 4. franzöſiſchen Korps und die große 
„Schlacht“ bei Dourdan haben glücklich ſtattgefun⸗ 
den, und wie wir von den verſchiedenſten Seiten 
hören, ſind ſie vorläufig nicht danach angethan ge⸗ 
weſen, uns vor der Ueberlegenheit der franzöſiſchen 
Führung bange zu machen. Zahlreiche zum Beſuch 
der Ausſtellung in Paris befindliche preußiſche Of⸗ 
fisiere haben, in Civil natürlich, ſich unter das 
Volk gemiſcht, um beſſer ſehen zu können, und ſind 
einſtimmig der Anſicht, daß in den kleineren Abthei⸗ 


Hlreiche Publikum, welches ſeit einigen Stunden 
geduldig an dem Schalter für die Eintrittskarten 


v. Fäuſtle iſt 
Es ſcheint in der 


komiſch wirkten. 


Der Eindruck, wel⸗ 
chen die Rückverlegang des Hauptquartiers von Se⸗ 
rajewo nach Brod erzeugt, 


dings ſchon ſeit vierzehn Tagen kein Geheimniß 


Finterate Die viergeſpaktene Petitzeile 15 Br 
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lungen, in der Bekleidung und Haltung des einzen 
nen Mannes allerdings ein großer Fortſchritt zu 
verzeichnen ſei, daß aber das ganze Manöver et⸗ 
reiner „Türke“ (militäriſcher Ausdruck für ein vor 
her verabredetes und vollſtändig genau detaillirtes 
Gefechtsmanöver) geweſer, indem der Gang des Ge⸗ 
fechtes, wie übrigens auch ein ſehr beachtenswerther 
Artikel der Pariſer „France“ hervorhebt, „von vorn⸗ 
herein beſtimmt, wo alle Initiative ausgeſchloſſen 
war und Szenen zum Vorſchein kamen, vie wirklich 
So mußte das 101; Regiment 
ſich während des Gefechts auf Befehl eines Generals 
von links nach rechts ſchieben, weil, wie derſelbe 
wüthend dem Regiment zurief: „bekanntlich der 
Feind den linken Flügel forciren ſoll und ihm dies 
durch, de jetzige Stellung des Regiments unmöglich 
wird.“ Die „France“ meint, es jet ungerecht, die 
Bd nach dieſer Probe zu beurtheilen. So ſchlecht 
die letztere, ſo gut ſei die erſtere. Nun, nach un⸗ 
ſeren Begriffen bilden die Manöver die Jahresprü⸗ 
fungen, in denen das Heer Zeugniß ablegen ſoll, 
was und ob es im Laufe des Jahres gelernt hat. 
Wenn dieſer Maßſtab nicht angelegt werden ſoll, 
was haben dann Manöver überhaupt für einen 
Zweck, wo auch die Führung nicht einmal Gelegen⸗ 
heit findet, in den Vordergrund zu treten?! 

Paris, 15. September. Der franzöſiſche Kon⸗ 
ſul in Sidney meldet dem Marineminiſter telegra⸗ 
phiſch, daß am 24. Auguſt 500 Eingeborene von 
Neukaledonien den Poſten in Foa angegriffen, wo 
Hauptmann Lafont mit 39 Mann Infanterie ſtand. 
Die Eingeborenen wurden zurückgeſchlagen und ver⸗ 
loren 40 Mann. Am 25. Auguſt griff der Inge⸗ 
nieur Galle an der Spitze von Freiwilligen die Ein⸗ 
geborenen an und tödtete 4 Mann derſelben. Am 
31. Auguſt wurden Erdbeben auf Neukaledonien 
verſpürt. Am 1. September griff eine aus 50 
Mann von der Marine und 500 Eingeborenen 
vom Canala beſtehende Kolonne unter dem Marine- 
Lieutenant Servan die Aufſtändiſchen bei Joa an; 
im entſcheidenden Augenblicke wurden die eingebore- 
nen Krieger ſchwankend, aber Lieutenant Servan 
ſtürzte ſich mit den Marinetruppen auf den Feind, 
die Eingeborenen folgten; der Häuptling Alai und 
11 ſeiner Leute wurden getödtet, 50 andere gefan⸗ 
gen und ihre Kriegsbarken verbrannt. Bei Moindu 
wurde der Sohn Atais's durch den Lieutenant Ma⸗ 
rechal getödtet. 

Sämmtliche wegen des Arbeitercongreſſes ver⸗ 
haftete Perſonen wurden mit Ausnahme von Hirſch 
in Freiheit geſetzt. 

Der Arbeitsminister Freyeinet brachte bei dem 
ihm gegebenen Banket in Douai einen Toaſt auf 
die Beendigung der Gewerbskriſts aus, die vor⸗ 
züglich durch die gegenſeitige Eintracht und das 
Vertrauen zwiſchen dem Kapital und der Arbeit 
erzielt worden ſei. 

Der Marineminiſter hat angeordnet, daß die 
Schiffsbeſatzungen fortan, wenn es ſich darum han⸗ 
delt, dem Präſidenten der Republik Ehre zu erweiſen, 
den Ruf: „Es lebe der Präſident!“ erheben, in 


allen anderen Fällen aber „Es lebe die Republik!“ BR 


rufen ſollen. 

New⸗Orleaus, 14. September. Das gelbe 
Fieber beginnt hier nachzulaſſen; es iſt kühlere Witte⸗ 
rung eingetreten; Hülfe und Unterſtützungen ſind jetzt 
ſehr reichlich vorhanden. | 


Provinzielles. 


Stettin, 16. September. Vom 1. Oktober 
d. J. ab werden beim hieſigen Poſtamte 1 (Grüne 
Schanze) „Einſchreib⸗Briefſendungen“ zu ſolchen 
Poſtbeförderungs⸗Gelegenheiten, welche außerhalb oder 
kurz nach Beginn der für den Verkehr am Schalter 
beſtimmten Dienſtſtunden ſich darbieten, auf Verlan⸗ 


gen „auch außerhalb der Dienſtſtunden“ angenommen 


werden, ſofern die Einlieferung bis ſpäteſtens eine 
halbe Stunde vor dem Abgange der Beförderungs⸗ 
Gelegenheit erfolgt. Für jede derartig zur Einliefe⸗ 
rung gelangende Einjchreib - Briefjendung. iſt vom 
Aufgeber eine beſondere Gebühr von 20 Pfg. baar 
zu entrichten. Die Annahme der bezeichneten Sen⸗ 
dungen erfolgt im Zimmer Nr. 9 (Eingang vom 
Poſthofe, dritte Thür, ½ Treppe.) 

— Dem Kreisrichter v. Kitzing in Cöslin 
iſt behufs Uebertritts zur allgemeinen Staats⸗ 
Verwaltung die nachgeſuchte Dienft - Entlaffung 
ertheilt. 

— Bei der richterlichen Zuerkennung einer 
dauernden Entſchädigungsrente für die Wittwe eines 
beim Eiſenbahn⸗, Fabrik ꝛc.⸗Betriebe Verunglückten 


nach einem Erkenntniß des Reichs⸗Ober⸗Haudels⸗ 
gerichts vom 27. Juni d. J eine „Einſchränkung 
auf die Dauer des Wittwenſtandes nicht beizufügen.“ 
Die Wiederverheirathung einer ſolchen Wittwe kommt 
nur dann in Betracht, ſofern ſich demzufolge dieje⸗ 
nigen Verhältniſſe der früheren Wittwe weſentlich 
ändern, welche die Zuerkennung oder Höhe der 
Rente bedingt batten. 

— Die im praktiſchen Poſtdienſt beſchäftigten 
Beamten haben — ſo ſchreibt die „Deutſche Ver⸗ 
kehrs⸗Zeitung“ — ſehr oft Gelegenheit, wahrzu⸗ 
nehmen, daß baares Geld — Goldſtücke — bei 
Verſendung in deklarirten Briefen nicht zweckmäßig 
und feſt verpackt iſt. Die Stücke werden gewöhnlich 
in Papier eingeſchlagen, und das Päckchen wird 
dann an einer Stelle im Innern der Briefeinlage 
feftgeflegelt. Bei der mannigfachen Behandlung der 
Briefe kommt es nicht ſelten vor, daß die Geldſtücke 
dich im Innern des Briefes loslöſen, gegen die 
Räünder des Briefes drängen, dieſe, namentlich wenn 
ſie ſtark gepreßt find, durchſcheuern und ſo verloren 
gehen. Es würde ſich empfehlen, die Verſender auf 

diejenige zweckmäßige Verpackung aufmerkſam zu 

machen, welche von größeren Firmen bei Verſchickung 
von Goldmünzen in Briefen gewöhnlich angewendet 
wird. Dieſe Verpackung beſteht darin, daß die 
Geeldſtücke zunächſt in eine, der Größe der Stücke 
„entſprechend durchlochte, unten mit einem Papier⸗ 
boden verſehene Pappſcheibe gelegt werden, welche 
letztere demnächſt oben mit einer gummirten Klappe 
gheſchloſſen und dann als Einlage in den Geldbrief⸗ 
nAmſchlag geſteckt wird. Die Pappſcheiben müſſen natür⸗ 
lich der Größe des Briefumſchlags entſprechen; die 
Geldſtücke liegen dann ſo feſt und ſicher, daß ein 
Berluſt kaum je vockommen kann. 

— Der Fuhrherr Radtke hat in der Nacht 
vom 6. zum 7. d. M. auf dem Damm'ſchen Wege 
ein braunes Pferd aufgefunden, welches von dem 
rechtmäßigen Eigenthümer in der Wohnung des 
Radtke, Krekowerſtraße 6, in Empfang genommen 
werden kann. a 

; — Vorgeſtern Nachmittag erfolgte in der Ge⸗ 
gend der Swante bei Frauendorf zwiſchen dem eng⸗ 
liſchen Dampfer „Abergrange“ und der mit Petro⸗ 
leum beladenen amerikaniſchen Bark „Sadie“ ein 
Zuſammenſtoß, in Folge deſſen beide Schiffe Schaden 
erlitten und der Dampfer geſtern nach der Maſchi⸗ 
nenbau⸗Anſtalt von Aron & Gollnow zur Reparatur 
gehen mußte. Der Schade wird auf ca. 5000 M. 
taxirt, indeſſen ſteht noch nicht feſt, wem die Schuld 
an dem Unfall trifft. 
8 — Am Sonnabend ſind auf zwei, reſp. am 
Veereinsſpeicher und im grünen Graben liegenden 
Käahnen Diebſtähle an Betten und Kleidungsſtücken 
verübt, im letzteren Falle auch bereits ein des Dieb⸗ 
ſtahls dringend verdächtiger Kahnknecht Lange 
verhaftet worden. 
‘ — Dem Schloſſermeiſter Schuſter, Breite⸗ 
ſtraße 20, wurden in der Zeit vom 8. bis zum 
10. d. Mis, fein aus ca. 60 Hauptſchlüſſeln und 
Di ichen beſtehendes Sperrzeug geſtohlen worden. 
Swinemünde, 13. September. Dem Regie⸗ 
rungs⸗Aſſeſſor Dähn, Mitglied der königl. Pro⸗ 
vinzial⸗Steuer⸗Direktion in Stettin, iſt vom 1. Ok⸗ 
tober d. J. ab die Stelle des Ober⸗Zoll⸗Inſpektors 
bei dem hieſigen königlichen Haupt⸗Zoll⸗Amte ver⸗ 
liehen worden. Ferner iſt der Ober⸗Grenz⸗Kon⸗ 
woleur Wilhelm Schultz hierſelbſt vom 1. k. Mts. 
ab als Ober⸗Steuer⸗Kontroleur nach Schlawe, und 
der Ober⸗Steuer⸗Kontroleur, Steuer⸗Inſpektor Mül⸗ 
ler daſelbſt von demſelben Zeitpunkte ab hierher 
verſetzt. 
Geſtern Vormittag lief die deutſche Brigg 
5 Leucothea“, welche auf der Fahrt von Hull nach 
„Stettin begriffen iſt und Steinkohlen geladen hat, 
in den hieſigen Hafen ein. Dieſelbe hatte die Leiche 
des Kapitäns der Brigg, Albrecht, an Bord und 
wurde von dem Steuermann Wolter geführt. 
Albrecht war am 9. d. Mts. in der Nordſee über 
Bord geſprungen und hatte dabei ſeinen Tod ge⸗ 
funden. Er war ein tüchtiger Schwimmer und hatte 
ſich jo lange über dem Waſſer erhalten, bis feine 
Leute in einem Boote zu ſeiner Rettung herbeigeeilt 
waren. Obwohl noch lebend in das Boot gehoben, 
verſchled er bald darauf, wahrſcheinlich am Schlag⸗ 
fluß. Der Verſtorbene war aus Anklam gebürtig 
und hinterläßt eine Frau, aber keine Kinder. Er 
hatte bedeutenden Antheil an dem Schiffe. Welcher 
Umſtand ihn zu dieſer That bewogen hatte, da rüber 
hat man nichts Näheres erfahren können. Die Leiche 
wird heute hier zur Ruhe beſtattet werden und 
iſt zur Beerdigung der Schwiegervater des Ver⸗ 
ſtorbenen heute Vormittag von Anklam hier einge⸗ 
troffen. 

Cöslin, 14. September. Durch ruchloſe Hand 
find in dieſen Tagen der hinterpommerſchen Bahn 
auf der Station Danzig in fünf Perſonenwagen 
1. und 2. Klaſſe ſämmtliche Polſterſitze vollſtändig 
zerſchnitten und abgeriſſen worden. Der Thäter iſt 
bis jetzt noch nicht ermittelt. — Durch Erlaß des 

Herrn Handelsminiſters iſt dem Magiſtrat zu Polzin 
die Genehmigung zur Vornahme genereller Vor⸗ 
arbeiten für eine normalſpurige Eiſenbahn von Pol⸗ 
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zin nach Gr.⸗Rambin unter der Bedingung, die er⸗ 


forderlichen Vorarbeiten bis zum 1. Dezember 1878. 
Nach § 5 des Ge⸗ 


zu beendigen, ertheilt worden. f 8 
ſetzes vom 11. Juni 1874 ſind hiernach die Be⸗ 
fiber der betreffenden Grundſtücke verpflichtet, ſich 
die Vornahme von Handlungen, welche zur Vorbe⸗ 
reitung des gedachten Unternehmens erforderlich find, 
auf ihrem Grund und Boden nach näherer Vorſchrift 
des Geſetzes gefallen zu laſſen. 


Colberg, 14. September. Der Knabe Hart⸗ 


kopf fiel geſtern in den Mühlenkanal und wurde 
von dem dort ſehr ſtark gehenden Strome weiter 
getrieben. 
von ſeinem Bollwerk aus den mit dem Tode Rin⸗ 
genden, ſprang ſchnell entſchloſſen in einen Kahn, 
zog den Knaben glücklich aus dem Waſſer und ret⸗ 
tete ſo ein Menſchenleben von dem ſonſt ſicheren 
Tode des Extrinkens. 


Vermiſchtes. 

London, 13. September. 
Nachmittag ſteht der als Nadel der Kleopatra be⸗ 
kannte ſteinerne Gaſt aus Egypten aufrecht am 
neuen Themſequai, etwa halbwegs zwiſchen der Wa⸗ 
terlon-" und Hungerford⸗Brücke. Mehrere Jahrhun⸗ 
derte hindurch hatte er ſich, entgegen ſeiner Beſtim⸗ 


mung, mit einer wagerechten Lage begnügen müſſen. 


Ich ſelbſt ſah ihn zuletzt noch in ſolcher Unwürdig⸗ 
keit vor drei Jahren am Rande des Hafens von 
Alexandria im Sande halb vergraben. Nun ſteht er 
wieder einmal ſenkrecht, und hoffentlich fühlt er fich 
behaglich in ſeiner neuen Stellung, trotzdem er, ſei⸗ 
nem Heimatlande entrückt, ſtatt auf Palmen, Dran⸗ 
gen, Wüſtenſand und Kameele niederzublicken, ſich 
hinfort mit der Umgebung von Droſchkenpferden, 


Dampfſchloten, Eiſenbahnzügen und Pennydampfern ie 


wird begnügen müſſen. 

Stoneheuge mit ſeinen druidiſchen Blöcken war 
für England bisher der Boden ſeiner älteſten Stein⸗ 
denkmale. Aber was Ehrwürdigkeit des Alters be⸗ 
trifft, können die dortigen geheimnißvollen Kreiſe 
unbehauener Rieſenſteine ſich doch den Obelisken 
Egyptens nimmermehr an die Seite ſtellen. Der 


geſtern in London aufgerichtete ſtammt, wie ſeine 


Inſchriften bezeugen, aus den Tagen Thothmes des 
Großen, der da genannt wurde der Sohn des 
Sonnengottes. Im Jahre 23 vor Chr. Geb., ſo⸗ 
mit vor etwa 1900 Jahren, mußte er mit ſeinem 
Zwillingsbruder, der noch heute in Alexandria auf- 
rechtſteht, von ſeiner urſprünglichen Stätte die erſte 
Wanderung gen Norden unternehmen. Von ſeinen 
übrigen 10 Genoſſen befinden ſich noch 4 auf egyp⸗ 
tiſchem Boden, 4 in Rom und je 1 in Konſtanti⸗ 
nopel und Paris. 

Wie die alten Egypter, die bekanntlich mit dem 
Eiſen nicht vertraut waren und nur mit der weiche⸗ 
ren Bronze hantierten, es anfingen, ſo gewaltige 
Granitmaſſen aus ihren Lagern zu brechen und 
kunſtgerecht zu formen, darüber ſtreiten noch die 
Gelehrten. 
ihren Stätten fortbewegten, den Nil hinabſchafften 


und reihenweiſe vor den Tempeln aufſtellten, iſt 


ebenfalls ein noch nicht ganz gelöſtes Räthſel. So 
viel aber wiſſen wir, daß es ſelbſt in unſerer an 
Maſchinen und ſonſtigen Behelfen reichen Zeit ge- 
waltige Schwierigkeiten bereitete, dieſe Koloſſe von 
Afrika nach Europa zu überſiedeln. Die Beförde⸗ 
rung und Aufſteuung des Obelisken von Luxor auf 
der Place de la Concorde zu Paris (im Oktober 
1836), die unter Louis Philippe ſtattfand, wurde 
als ein gewaltiges Meiſterſtück des Ingenieurs Le⸗ 
bas geprieſen. Dennoch brauchte er dazu einen 


Zeitraum von über 4 Jahren und eine Geldſumme 


von über 80,000 Pfd. Sterl. Die Aufſtellung des 
ſogenannten vatikaniſchen Obelisken in Rom durch 
den Ingenieur Fontana im Jahre 1586 wurde, 
wie die Chroniken jener Zeit lehren, nur mit größ⸗ 
ter Anſtrengung zahlreicher Menſchen⸗ und Pferde⸗ 
kräfte bewerkſtelligt, und einen vollen Monat dauerte 
es, bis dieſer Monolith aus ſeiner wagerechten in 
die ſenkrechte Stellung gebracht werden konnte. Weit 
raſcher wurde die Arbeit in London vollzogen. 
Nachdem vier hydrauliſche Preſſen den ungefähr 


360 Centner ſchweren Obelisken in wagerechter 


Lage allmälig etwa 70 Fuß zwiſchen Gerüſten in 
die Höhe gehoben hatten, begann geſtern um 3 Uhr 
vermittelſt des Steigbügels, in dem er hing, feine 
Drehung aus der wagerechten in die ſenkrechte Lage. 
Eine Stunde ſpäter war das Werk vollendet, und 
als zum Zeichen des glücklichen Vollbringens eine 
engliſche und egyptiſche (bezw. türkiſche) Flagge auf 
der Spitze des Obelisken aufgehißt wurde, da brach 
die ringsherum angeſammelte Menge in lebhaftes 
Hurrahrufen aus, erſt für die Königin, dann für 
den Khedive und zum Schluß für den edlen Pro⸗ 
feſſor der Hautkrankheiten, Erasmus Wilſon, der es 
ſich über 10,000 Pfd. Sterl. hatte koſten laſſen, 
um den Obelisken vom Strande des Nils an das 
Ufer der Themſe zu verpflanzen. 

Eine eigentliche Enthüllungsfeierlichkeit fand 
nicht ſtatt, und heute noch ſteht der Monolith von 
ſeinen wuchtigen Balkengerüſten ſo eingerahmt, daß 
man ſich ſeines Anblickes noch nicht erfreuen kann. 


Der Färbermeiſter Otto Krätſch jah 


Seit geſtern 


Durch welche Mittel ſie dieſelben von 


teht er noch nicht feſtgemauert auf ſeinem 
So In die Höhlung des letzteren wurden eine 
Menge von Dingen vergraben, die ſpäteren Ge⸗ 
ſchichtsforſchern ihre Arbeit erleichtern werden, wenn 
einmal London in Schutt verſinken ſollte, wie Ninive 
und Babylon, und wißbegierige Reiſende in ſeinen 
Trümmerhaufen wühlen ſollten, um Aufklärung zu 
erlangen über das, was unſer jetziges Geſchlecht ge⸗ 
than und getrieben hat. So wurden denn in den 
Sockel folgende Gegenſtände verſenkt: eine voll⸗ 
ſtändige Sammlung der jetzigen landesüblichen eng⸗ 
liſchen Münzen nebſt einem neugeprägten indiſchen 
Rupienſtück; ein kleines ehernes Modell des Obe⸗ 
lisken ſelbſt, welches in ſeinem Innern eine engliſche 
Ueberſetzung der Inſchriften des Originals birgt; 
ein Exemplar der Zeitſchrift Engineer mit Be⸗ 
ſchreibungen und Holzſchnitten; ein Exemplar aller 
großen Londoner Zeitungen vom geſtrigen Tage; ein 
normales Pfundgewicht und Fußmaß; Bibeln in 
engliſcher und franzöſiſcher Sprache; das Buch Ge⸗ 
neſis in arabiſcher und hebräiſcher Sprache; ein Heft, 
welches den 16. Vers aus dem dritten Capitel des 
Evangeliums Johannis in 215 Sprachen gedruckt 
enthält; eine Karte von London in 24 Blättern im 
Maßſtab von 6 Zoll für die engliſche Meile; ver⸗ 
ſchiedene kleinere Gegenſtände und Spielzeuge, wie 
fie heutzutage im Gebrauch find; und — Ende gut, 
Alles gut — die letzte Nummer des Bradſhaw'ſchen 
Eiſenbahn⸗Handbuches, aus dem nach tauſend und 
abertauſend Jahren die Forſcher der Zukunft ſich 
über den heutigen Stand des Eiſenbahnverkehrs in 
England Belehrung verſchaffen können, vorausgeſetzt, 
daß ſie über dieſer Arbeit nicht den Verſtand ver⸗ 
lieren, wie dies ſchon manchem unſerer heutigen 
Zeitgenoſſen paſſirt fein ſoll. 

Wie geſagt, der Obelisk befindet ſich nach 
mehrhundertjähriger wagerechter Lage ſeit geſtern 
Nachmittag wieder in derjenigen ſenkrechten Stellung, 
in der ihn die alten Egypter nebſt Plato, Herodot, 
Moſes, Aaron und vielen anderen berühmten Män⸗ 
nern der Vorzeit gekannt hatten. Schade nur, daß 
die Nebel Londons ihm auf die Dauer lange nicht 
ſo gut bekommen werden wie die reine Luft des 
Nilthals. Schnee und Regen, Staub und Kohlen- 
dampf, Hitze und Kälte in ſchroffem Wechſel werden 
ihn, wie ſich mit Gewißheit vorausſetzen läßt, bin⸗ 
nen hundert Jahren raſcher der Verwitterung ent⸗ 
gegenführen, als dies dem gleichförmigen Klima Egyp⸗ 
tens im Laufe von Jahrtauſenden möglich war. 
Wofern er ſchutzlos den Alles anfreſſenden atmo⸗ 
ſphäriſchen Einflüſſen des Londoner Aethers ausge⸗ 
ſetzt bleiben ſollte, dann würde er rettungslos ſtetig 
zerbröckeln, gleichwie das andere feſte Geſtein, aus 
dem die Weſtminſter Abtei, die Paulskirche, das 
Parlamentshaus und übrigen großen Gebäude der 
Hauptſtadt errichtet ſind. Je eher er deshalb durch 
einen leicht aufgetragenen, aber wirkſam ſchützenden 
Selikat⸗ oder Waſſerglasanſtrich vor der Zudringlich⸗ 
keit der Londoner Atmoſphäre bewahrt wird, deſto beſſer 
wird es für feine Inſchriften und ſeine ganze Leibes⸗ 
beſchaffenheit fein. Ob es auch unumgänglich nöthig 
ſei, ihn durch einen Blitzableiter zu verunſtalten, 
darüber werden fachkundige Baukünſtler un. Aeſtheti⸗ 
ker ſich miteinander zu verſtändigen bezw. zu ſtreiten 
haben. 

L Ein Landmann ruft einen berühmten Arzt 
zu ſeiner erkrankten Frau. „Ich zahle Ihnen hun⸗ 
dert Mark“, ſagte er zu dem Doktor, „ob Sie 
meine Frau nun umbringen oder retten. Aber kom⸗ 
men Sie raſch.“ Der Doktor kommt, verordnet, 
die Frau ſtirbt. Nach einiger Zeit verlangt der 
Arzt ſein Honorar. „Wofür?“ fragt der betrübte 
Wittwer, „haben Sie meine Frau umgebracht?“ — 
„Warum nicht gar.“ — Haben Sie ſie gerettet?“ 
— „Auch nicht!“ — „Alſo haben Sie nichts zu 
bekommen!“ 

— „Alſo durch den Handel mit Häuten iſt 
der Kerl ſo reich geworden?“ äußerte kürzlich Je⸗ 
mand mit Bezug auf die einigermaßen in Dunkel 
gehüllte Reichthumsquelle eines ſüdamerikaniſchen 
Nabobs. „„Ja! Daß Menſchen in denſelben 
ſteckten, war ein Zufall, für den eben Niemand ver⸗ 
antwortlich gemacht werden kann.““ 


Literariſches. 

Die Pariſer -Weltansftellung 1878. Ge⸗ 
ſchldert von Ernſt v. Heſſe⸗Wartegg. Mit 30 Il⸗ 
luſtrationen und einem Plan der Ausſtellung. 14 
Bogen. Octav. Eleg. geh. Preis 1 fl. 65 kr. 
5. W. = 3 M. 

Dieſes Werk erſchien ſoeben in eleganter Aus⸗ 
ſtattung in einem Bande von 14 Druckbogen und 
beſpricht die gegenwärtige Pariſer Weltausſtellung 
in ihren Hauptzügen und intereſſanten Einzeln⸗ 
heiten. 

Durch gut ausgeführte Illuſtrationen und einen 
Plan verſchönert, bietet dieſes Buch dem Leſer ein 
Bild der großen Weltausſtellung auf dem Champ 
de Mars und Trocadero und wird dem Ausſtel⸗ 
lungsbeſucher ſelbſt als unterhaltender und belehren⸗ 
der Wegweiſer dienen, ſowie auch jene in hohem 
Grade intereſſiren, welche Paris nicht beſuchen 
können. 


\ 


Induſtrie, Kunſt und Maſchinen finden in dem 
äußerſt anziehend geſchriebenen Werke gleich einge⸗ 
hende und intereſſante Beſprechung, bei deren Ab⸗ 
faſſung dem bekannten Autor die ausgebreiteten Kennt⸗ 
niſſe und reiche Erfahrung von den früheren Welt⸗ 
ausſtellungen zur Seite ſtanden. 

Gleichzeitig finden die äußeren Sehenswürdig⸗ 
keiten und Unterhaltungen der Ausſtellung anſpre⸗ 
chende und humoriſtiſche Erwähnung. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kaſſel, 15. September. Heute Morgen um 
9 Uhr 20 Minuten fuhr die mit Fahnen, Blumen⸗ 
gewinden und dem großen preußiſchen Adler ge⸗ 
ſchmückte Lokomotive des kaiſerlichen Extrazuges in 
den bekränzten und beflaggten Bahnhof von Wil⸗ 
helmshöhe ein. Seine Majeſtät der Kaiſer ſchritt, 
nachdem er die Begrüßung der Spitzen der Kaſſeler 
Behörden entgegengenommen, die Front der am Bahn⸗ 
hofe aufgeſtellten kombinirten Ehrenwache entlang 
und fuhr dann unter den Hochrufen einer dicht ge⸗ 
drängten Menge im offenen, ſich langſam vorwärts 
bewegenden Wagen, zur Seite den Kommandanten 
des 11. Korps, General v. Boſe, die von Blumen 
bedeckte, von Guirlanden überſpannte und von Fah⸗ 
nen umwehte Allee zum Schloß Wilhelmshöhe hin⸗ 
auf. Am Eingange des Parks hatten ſich neben 
einer mit den Emblemen der Landwirthſchaft ge⸗ 
ſchmückten Ehrenpforte, in deren Aehrengarben die 
Kornblumen nicht fehlten, die Krieger⸗ und Schlipen- 
vereine, die Kaſſeler freiwillige Feuerwehr und eine 
zahlreiche Schuljugend mit ihren Fahnen aufgeſtellt. 
Ganz Kaſſel iſt mit Laub⸗ und Blumengewinden, 
Fahnen, Wappen und Reihen junger Fichtenbäume 
aufs veichfte geſchmückt. 

Wien, 15. September. Schuwaloff iſt nach 
ſeinem Londoner Poſten abgereiſt. — Die Ruſſen 
stehen ſich allerdings aus der Umgegend Konſtanti⸗ 
nopels zurück, konzentriren ſich jedoch vor Adria⸗ 
nopel und führen bei Küſtendſche Befeſtigungen auf. 
— Der Zuſammentritt der internationalen Grenz⸗ 
Regulirungs⸗Kommiſſion in Belgrad iſt bisher nicht 
erfolgt 

Die „Neue Freie Preſſe“ meldet die Beſchießung 
der an der Save belegenen Stadt Bretſchka, womit 
die Operationen neuerdings beginnen. 

Wien, 15. September. Heute wird ein ge⸗ 
meinſamer Miniſterrath abgehalten, wozu Miniſter⸗ 
präſident Tisza aus Oſtende, und die Miniſter 
Wenkheim und Pechy aus Peſt eintreffen. Der 
Hauptgegenſtand der Berathung ſoll die Frage wegen 
Baues der Bahnlinie Siſſek⸗Novi bilden. Die un⸗ 
gariſchen Miniſter beharren vorläufig auf dem Stand⸗ 
punkte, daß konſtitutionelle Schwierigkeiten dem Bau 
entgegenſtehen. 

Die Anweſenheit des Grafen Schuwaloff wird 
dahin ausgelegt, daß ein eneigiſches Auftreten der 
Dreikaiſermächte in Konſtantinopel in Ausſicht ſtände. 
Demgemäß ſeien zwiſchen dem Prinzen Reuß und 
dem Grafen Andraſſy bereits Beſprechungen abge⸗ 
halten. 

Die Ruſſen konzentriren bei Adrianopel bedeu⸗ 
tende Truppenmaſſen, halbverfallene Türkenſchanzen 
werden ausgebeſſert und mit ſchweren Geſchützen 
armirt. (D. M. ⸗Bl.) 

Wien, 15. September. Meldung der „Pieſſe“ 
aus Drenoveze: Gegenüber von Breczka überſchritt 
am Mittwoch eine neue Diviſion öſterreichiſcher Trup⸗ 
pen die Save. Auf dem andern Ufer befanden ſich⸗ 
reguläre türkiſche Truppen verſchanzt. Artillerie un⸗ 
terſtützte den Uebergang. Breczka wurde von dem 
linken Ufer der Save aus beſchoſſen. 

Peſt, 15. September. Entgegen allen hoch⸗ 
offiziöſen intereſſirten Dementis erfahre ich von ver⸗ 
läßlicher Seite, daß Fürſt Bismarck zufolge der Ga⸗ 
ſteiner Konferenzen gegen eine Uebernahme des Mi- 
niſtertums der auswärtigen Angelegenheiten durch 
Baron v. Sennyey nicht im Geringſten eingenom⸗ 
men iſt. 

Paris, 15. September. Bei der heute ſtatt⸗ 
findenden großen militäriſchen Revue wird Deutſch⸗ 
land durch den General von Los vertreten ſein, 
England durch den Herzog von Cambridge, Rußland 
durch Graf Ignatieff, die Vereinigten Staaten von 
Amerika durch General van Alem. Die defilirenden 
Truppen ſetzen ſich aus dem auf Kriegsfuß befind⸗ 
lichen 4. Armeekorps zuſammen, aus den im Mi- 
litär⸗Gouvernement von Paris ſtationirten Truppen 
und aus der 4. Kavallerie⸗Diviſion, zuſammen aus 
55,000 Mann. Der Vorbeimarſch wird um 3 Uhr 
beginnen. Den Beſchluß bildet ein Defiliren der 
Kavallerie im Trabe. Das Wetter iſt herrlich. 

Jalta, 14. September. Der Kaiſer Alexander, 
welcher heute Morgen in Sebaſtopol angekommen 
war, iſt heute Nachmittag 3 Uhr hier eingetroffen. 
In Sebaſtopol hatte der Kaiſer die aus der Türkei 
zurückgekehrten Truppen beſichtigt und über den Zu⸗ 
ſtand derſelben ſich nach der Revue ſehr befriedigt 
geäußert. 

Konſtantinopel, 15. September. Dem Ver⸗ 
nehmen nach fol Midhat Paſcha nunmehr die Er⸗ 
laubniß zur Rückkehr in die Türkel erhalten haben, 
derſelbe würde jedoch ſeinen Aufenthalt auf Myti⸗ 
lene oder Kreta nehmen. 


